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alid. jehan (diccre) s. Diez I. 312. ins interesse gezogen werden 
dürfen. 

Nur, wer so mehr mit romanischen, als mit römisch- 
lateinischen äugen die spräche des salischen gesetzes scharf 
ansieht und zu ergründen sucht, dürfte auf dem richtigen wege 
sein zu strengerem philologischen versländnifs dieses an so man- 
chen dunkelheiten leidenden denkmais unserer vorzeit. 

Halle, iip Juli 1851. Pott. 



Slavische demente in deutschen, namentlich west- 
preufsischen volksmundarten. 

Drei grofse volksstämme sind mit den Deutschen, seit diese 
ihre heutigen Wohnsitze eingenommen haben, in eine so nahe 
und nachhaltige beruehrung getreten, dafs diese beruehrung bei 
der receptiven, ich möchte fast sagen weiblichen natur des deut- 
schen Volks einen einflufs auf die deutsche spräche ausueben 
mufstc. Die zeit, den umfang und die art und weise dieser be- 
ruehrungen in ihrer Wirkung auf die spräche zu erforschen und 
zu vergleichen gewaehrt dem Sprachforscher mannigfache gesichts- 
punkte und erhebliche resultale. Trotzdem ist dieses gebiet in 
hinsieht auf das Deutsche bisher nur sehr ungleich bebaut wor- 
den und üppig spriefsende fruchte grenzen hier noch an brach 
und wuest liegende strecken. Der älteste jener einflüsse, der kel- 
tische, wer wollte ihn leugnen? Ein lange angesessenes bildungs- 
faehigcs culturvolk mit festen Wohnsitzen, mit staatlichen einrich- 
tungen und religioesen anschauungen und den grundlagen künst- 
lerischer bildung konnte seinen wohnsitz oder wenigstens seine 
hervorragende Stellung nicht an spaetere und wohl im ganzen ro- 
here ankömmlinge abtreten, ohne mit einem theile seiner cultur 
zugleich demente seiner spräche den eingewanderten zu ueber- 
machen. Diese demente aufzuspueren und vollständig zu würdi- 
gen gebricht es uns indessen noch an den noethigen vorarbeiten 
und forschungen, wie die von Leo in seinen ferienschriften , so 
anerkennend wir sie auch aufnehmen, tragen nothwendig das ge- 
praege an sich, um ein gut stück vcrfruehl zu sein. Ganz an- 
ders ist die bearbcitung der romanisch -griechischen demente im 
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deutschen zu frischem aufschwung. gediehen. Die literatur ueber 
die demente dieser art, die man gewoehnlich ausschliefslich mit 
dem namen der Fremdwörter belegt, ist fast unuebersehbar ; um 
so mehr, da hier nicht blofs wissenschaftliche, sondern auch silt- 
liche und endlich rein praktische zwecke verfolgt werden. Welch 
ein abstand von den rein untersuchenden forschungen des zu frueh 
verstorbenen Fuchs bis zu den sprachreinigenden bestrebungen 
eines Campe und von da bis zu den fremdwörterbuechern der 
neueren buecherfabrikanten! Ganz anders als die keltischen und 
die romanischen sprachen wirkten die slavischen auf das deutsche 
ein. Drangen uns jene einflüsse, der erste mehr körperlich, der 
zweite mehr geistig, bis ins innerste lebensniark ein, so haben 
dagegen die Slaven, um sie den Kelten gegeuueberzustcllen, den 
groesten theil unseres jetzigen deutschen gebietes so gut wie nie 
betreten, und zweitens waren sie, wenn wir sie den Romanen 
cntgcgcnselzen, fuer uns kein bildung gebendes, sondern nur ein 
bildung empfaugendes volk. Daher denn der grofse unterschied, 
dafs keltische, vor allem aber romanische demente sich auch in 
unsere Schriftsprache eingenistet haben, die slavischen dagegen fast 
durchaus nicht die grenze der volksmundarten ueberschreiten. Es 
wird daher nur die aufgäbe sein, die mundarten unserer ostmarken, 
von Illyrien an durch Machren und Boehmen nach Schlesien und 
von dort durch Posen und Preufsen bis nach Liefland und Ehst- 
land in ihren vom hochdeutschen abweichenden bestand theilen 
zu durchspaelien und zunaechst das gefundene sorgfältig zu ver- 
zeichnen. Man halte denken sollen, dafs grade diese verhälluifs- 
maefsig engeren grenzen des zu durchforschenden gebietes arbei. 
ter sollten durch die hoffnung herangelockt haben, hier eher 
etwas abgeschlossenes liefern zu können. Dem ist jedoch nicht 
so; die unter den Deutschen herrschende grofse unbekanntschaft 
mit slavischen sprachen, die oft geringe Verbreitung und theil- 
weise grofse mangdhaftigkeit der slavischen hülfsmittel, die un- 
zureichende erforschung der deulscheu mundarten und der nian- 
gel an arbeitskräflen grade in jenen oestlichen grenzländern ist 
der grund, weshalb ueber slavische fremd Wörter im deutschen 
noch kaum etwas bekannt geworden ist. Desto mehr wurde ich 
freudig ucberrascht, als ich im dritten hefte dieser Zeitschrift 
einige dankenswerlhe bemerkungen von Weinhold ueber slavische 
demente bei den oberschlesischen Deutschen fand, bemerkungen, 
denen ich nur gewünscht hätte, dafs sie nicht blofs eine auswahl 
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aus dem vorhandenen stoffe gewesen waeren, sondern diesen sloff 
selbst in seiner Vollständigkeit dargeboten hätten. Nur durch je- 
nen aufsatx bin ich veranlafst worden, hier znnaechst dasjenige 
raitzuthcilen, was ich mir aus den westpreufsischen mundarten 
in dieser beziehung schon seit längerer zeit angemerkt habe, um 
auf diese weise auch ein glied zu der kette zu fuegen, welche 
hier noch in dem triebvsferk deutscher Sprachwissenschaft noelhig 
ist; möchten recht bald die uebrigen glieder dieser ketle ergänzt 
werden, wo moeglich in diesen blättern, damit man das zusam- 
mengehoerige auch zusammen finde. Wenn trotzdem meine gäbe 
nur eine geringe ist, so mag dies entschuldigt werden mit meiner 
nur oberflächliehen kenntnifs slavischer rede und mit meiner jetzi- 
gen entfernung von dem orte, an welchem ich fuer diese for- 
schung einen günstigen boden hatte. 

Ich freue micli, zwei handschriftliche quellen namhaft machen 
zu können, denen ich den hier mitzulheilenden stoff zu einem 
iheile gänzlich verdanke und aus denen ich zum andern theile 
wenigstens bestaetigung fuer das geschöpft habe, was ich selbst- 
ständig gefunden hatte. Die eine dieser quellen sind zwei Wör- 
terverzeichnisse in briefen meines freundes, des schulamtscandida- 
ten W. Schmitt in Zempelburg im süedwestlichen Westpreufsen. 
Ich bezeichne die darin vorgefundenen notizen mit einem S. Wo 
ich bei diesen so bezeichneten bemerkungen nicht ausdrücklich 
die noliz hinzufuege, dafs diese wörtcr auch in oder bei Danzig 
gebräuchlich sind, kenne ich sie daselbst nicht und ihr vorkom- 
men kann daher bis jetzt nur von dem landstrichc zwischen der 
Netze und Kamionka (einem nebenflusse der Brahe) behauptet 
werden. Die zweite quelle befindet sich in einem exemplare von 
den Schriften der kurfürstlichen deutschen gcsellschaft zu Mann- 
heim. Den 6. und 7. band dieser Schriften (Frankfurt und Leip- 
zig 1792) bildet von Kleins deutsches provinzialwörterbuch. In 
dem mir zugehoerigen exemplare stehn hier manche liandsclirift- 
liche randbemcrkungen, die sich sämmtlich auf Wörter der dan- 
zigcr mundart beziehn. Aus inneren und äufseren gründen bin 
ich ueberzeugt, dafs diese bemerkungen von niemand anders her- 
stanunen als von der band J. G. Trendelenburgs, professors am 
Danziger akademischen gymnasium in den jähren 1779 — ISOfi 
und ich bezeichne sie deshalb im folgenden mit einem T. Tren- 
delenburg ist unstreitig der tüchtigste danziger Sprachforscher 
gewesen, wie das unter anderm aus seinen anfangsgründcn der 
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griechischen spräche hervorgeht, die von 1782 bis 1805 fünf 
auflagen erlebten, noch mehr aber aus seiner gekroentcn preis- 
schrift ueber die vorzuege der deutschen spräche im vergleich 
mit denen der lateinischen und griechischen (17S7). 

Ich lasse nun mein Verzeichnis in alphabclischcr Ordnung 
folgen : 

balge, die, eine kufe oder wanne, z. b. wasclibalge. Danzig. 
Hupel, der das wert auch aus dem liefländischcn deutsch kennt, 
erklärt es fucr ursprünglich lettisch. 

«barankcn, lämmerfelle, poln. baranek.» S. 

blöd, der, koth (auch bei S.); blodschoh kothschuhe, schuhe, 
die man bei schmutzigem vvcge anzieht (zu poln. bloto schmutz 
T.). Auch ist der ausdruek bei den liefländischcn Deutschen be- 
kannt. Hennig in seinem preufs. Wörterbuch (1785) macht das 
wort mit unrecht zu einem germanischen. Davon adj. blodig 
schmutzig. 

bojamenkc erklaert T. durch boza m^ka Ich kenne den 
Provinzialismus in Danzig nicht mehr, eben so wenig seine be- 
deutung. 

«börovvki, preisselbeeren (vaccinium vitis idaea Linn.). Nach 
Trotz heifsen borowki im polnischen die heidelbeeren oder blau- 
beeren (vaccinium myrtillus Linn.); von poln. bor fichtenwald, 
borovvy, was in lichtenwäldcrn wächst; davon borowki, weil 
beide galtungen von vaccinium ganz vorzueglich und reichlich in 
flehten Wäldern wachsen." T. 

«brag'en*), schwatzen, von bredzic. » S. Auch in Danzig 
bekannt. Im hochpolnischen scheint das wort zu fehlen. 

«braken, ausbraken, einen ausschufs machen, das fehler- 
hafte auswerfen; poln. brak der ausschufs, wovon das verbum 
brekowac, wybrakowac. '• T. Auch im lietländischen dialect ken- 
nen die dortigen Deutschen dieses wort. 

«braken, schwatzen, von brukac poltern» S. Im hochpol- 
nischen Wörterbuch finde ich brukac nicht. 

«britschke, carriol, von bryka, bryczka». S. Hochpolnisch 
scheint das wort nicht zu sein. 

«bruddeln, mischen, poln. brud.» S. Ich finde das poln. 
wort nicht im hochpoln. Wörterbuch. 

«bulwen hocrt man kartoffeln 'nennen, poln. bulwa." T. 

*) mit g' bezeichne ich das franz. g vor e und i. 
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Man erinnert sich dabei an den provinziellen ausdruck bollen fiier 
zwiebeln (der uebrigens in Danzig unbekannt ist) und es bleibt 
noch ungewifs, ob wir in jenem bulwen wirklich ein aus dem 
poln. entlehntes wort vor uns haben. Uebrigens ist der ansdruck 
bulwen jetzt in Danzig nicht mehr bekannt. 

bunk, bremse, mestbunk, mistbremse. S. schreibt das 
deutsche wort bonker. Jedenfalls ist dieser auch in Danzig be- 
kannte ausdruck zu poln. hak bremse, Viehbremse gehoerig. 

«chappen, chapsen greifen zu poln. chapac.» S. Doch 
scheint das poln. wort nur mundartlich zu sein. 

dali, fort, poln. daley. Vergl. slav. dalje (infra), rus.s. dalj 
(longinquilas). Danzig. 

«drummeln wird im plattd. fuer schlummern gebraucht; 
sollte dies mit dem russisch, drcmam oder im praes. dremljo ver- 
wandschaft haben, welches auch schlummern bedeutet?» T. 

dubs, der hintere. Danzig. T. schreibt dup und stellt das 
wort mit recht zu poln. dapa. 

«dwatsch, verrückt, bloedsinnig, von twardy, hart, dumm." 
S. Das wort ist auch den liefländischen Deutschen geläufig. 

«faggas, herumtreiber, vom poln. biegas (läufer), welches 
provinziell auch fagas lautet.» S. 

»flaken, durch Viehherden düngen, von poln. flak, dann.» S. 

fleck (fem.), das eingcweide von thieren, so weit es essbar 
ist. T. leitet es richtig her vom poln. flak darm, plur. flaki die 
eingeweide, kaldaunen. Hennig in seinem preufs. Wörterbuch 
erklaert dagegen fälschlich dieses wort fuer germanisch. Es ge- 
hoert gewifs zu den am weitesten verbreiteten slaviscben fremd- 
wörtern, denn auch in Koenigsberg kommt es vor, nach Klein 
kennt man es auch in Oestreich und das wort flinks, womit 
man nach Hupel in Liefland das mit rueben gekochte schafsein- 
geweide bezeichnet, mag gleichfalls dazu gehoeren. 

ciflinder oder flunder, die, eine gattung schölle, ein bei 
Danzig oft vorkommender plaltfisch, poln. fladra, fladerka. Es 
fraegt sich, ob der name aus dem deutschen ins polnische oder 
umgekehrt gekommen ist. Sollte der poln. name von allen platt- 
fischen gebräuchlich sein, so waere wohl das erste der fall; 
sonst wahrscheinlich das letzte, da die flunder ein seefisch ist 
und daher seinen namen wohl zuerst an der seeküste und nicht 
im lande, in Polen selbst erhalten hat.» T. Auch S. erwaehnt 
das wort. 
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fliss oder flissak, poln. flis,'ein polnischer floefsknecht, 
dergleichen jaehrlich zu tausenden den weizen ajis Polen auf 
floefsen nach Danzig herunterfahren. Vgl. das seltnere gimke. 

«galupe, kleines haus, poln. chalupa.» S. 

«giehsen, schwer athmen, poln. giba6.» S. In dieser be- 
deulnng ist das poln. wort wohl nur mundartlich. 

g'imke, der bcdeutung nach so viel als fliss. Es stammt, 
wie auch T. richtig angiebt, vom polnisch, ziemek bauer. Klein 
schreibt das danziger wort unrichtig schinke. Nach Hennig hei- 
fsen diese Icutc in Koenigsbcrg wittinniker (von wiltinnc, dem 
fahrzeug derselben), bei den Holländern schuytnyckel. 

»glambuwken, kleine flehten, von poln. glqb stumpf." S. 

«glodder block zum einschliefsen von gefangenen, polnisch 
kloda.» S. 

glupcn, tückisch blicken, davon adject. glubsch tückisch. 
Weinhold fuehrt das adj. (mit langem u, waehrend es in Danzig 
kurz ist) auch als schlesisch an und erinnert zweifelnd an poln. 
glupy dumm. Doch gebe ich zu erwaegen, dafs nach Klein jenes 
glupen auch im Elsass als klubben und in Haimover als klupen 
bekannt ist; das elsässische klubbigt ist dem danziger glubsch 
gleichbedeutend. Hiedurch wird die herleitung aus dem slavi- 
schen mindestens zweifelhaft. Bemerkenswerlh ist noch der dan- 
ziger ausdruck glubsche kälte fuer grimmige kälte. 

«grubas, ein dicker, zu poln. grubo dick.» S. Doch ist zu 
erwaegen, ob das wort grubo nicht aus dem deutschen grob ent- 
standen ist, zumal da grubo auch die bedeutung von grob hat. 

»haken, sandhäken, eine sandbank, poln. haki. Das poln. 
wort hak kann vielleicht ursprünglich aus dem deutschen ent- 
lehnt sein, aber im plur. in der bedeutung sandbank ist es wohl 
in diesen gegcnden aus dem polnischen gebräuchlich geworden." 
T. Eine innerhalb Danzigs von der Mottlau gebildete kleine in- 
sel heifst noch jetzt der polnische haken. 

«hutui, liederlicher kerl, zu poln. hultay.» S. 

jop, Jacke (s. Schmeller Wörterbuch 2, 270), bairisch Joppen, 
pommeriseh jope (nach Daehnert), schlesisch juppe (nach Klein). 
Es scheint also eher aus dem deutschen ins polnische gekommen 
zu sein, wo es jupa lautet, als umgekehrt. 

kabacke, die, ein schlechtes baufälliges haus. Danzig. Hu- 
pet bemerkt das vorkommen des Wortes bei den liefländischen 
Deutschen, wo es eine schenke bedeute und wohin es aus dem 
V. 27 



418 Förstoinann 

Russischen gelangt sei. Polnisch, wenigstens hochpolnisch, scheint 
das wort nicht zu sein. 

kaddik, wacholderstrauch. Danzig. Ist auch den Deutschen 
in Esthland bekannt, nach Daehnert auch in Pommern gebräuch- 
lich. Hupel vermuthet abkunft des wertes aus dem Esthnischcn ; 
CS scheint ihm also das nacherlicgende lilhauische kaddagis wachol- 
derbaum, kadagikas wacholderstrauch, kadagiu Wacholderbeere 
entgangen zu sein, woran sich grade die form kaddak der cslli- 
nischen Deutschen besonders enge anschliefst. 

«kaldun, gedärme, poln. kaldun." S. Wird auch in Dan- 
zig gehoert, wo man zuweilen hochplattdeutsch kaldaune aus- 
spricht. Ein weit verbreitetes wort. Bei Daehnert findet sich 
die form kaliid. 

kamp oder kämpe, eine flufsinsel. T. vergleicht das poln. 
kepa. Doch ist zu erwaegen, ob nicht vielmehr das poln. wort 
aus dem Deutschen stammt, wofuer namentlich die grofse Ver- 
breitung des Wortes kämpe durch die deutschen dialektc spricht. 

kantschuh oder kantschuk, eine art von kurzer peitsche; 
«verstümmelt aus dem poln. kanczug eine art kurze peitsche mit 
geflochtenem riemen.» T. 

«karbatsch (fem.), im boehm. karabac, eine peitsche aus 
riemen, vielleicht von korati strafen und bic schlagen. " T. Doch 
fuchrt Klein karwaisch auch als rheinischen ausdruck an, was 
fuer ein ursprünglich slavisches wort auffallend ist. Hennig cr- 
waehnt noch lith. karbocius. S. bietet polnisches korbacz. 

«käthe, eine häuslerwohnung auf dem lande; davon kaeth- 
ner, ein hausier. Gehoert zu poln. chata.» T. Ist das wort ur- 
sprünglich slavisch oder gehoert es zu engl, coat, schwed. kate? 
Auch Daehnert bringt das wort als pommerisch. 

«katsch, ente, poln. kaczka.» S. 

«klätke, auch wohl huehnerklätke, grofse hölzerne git- 
terkaefige, in welchen die bauern gewoehnlich die huehner zur 
Stadt bringen; poln. klatka wird von jedem kaefig gebraucht, so- 
wohl vom Vogelbauer als vom kaefig wilder thiere.» T. Hennig 
fuehrt auch lith. kletka an. 

«klusack, tölpel, von klusak, schwerfälliges pferd.» S. 

«kobbel, eine stute, poln. und russ. kubila. Doch findet 
man den ausdruck schon in altdeutschen Schriften, z. b. in einer 
rechnungsablegung des ordcnsmarschalls vom j. 1.337 bei Kotzcbuc 
H, p. 435, wo sechs schock slutkobeln genannt werden und zwei 



slavisclie demente in dcut., nam. westpreufs. volksmundarten. 419 

schock junger füllen, darunter ein schock hengste und ein schock 
kobilchen.» T. Davon hat das dorf Kobbelgrube seinen namen, 
vier meilen oestl. von Danzig auf der frischen nehrung. Auch 
S. fuehrt den ausdruck kobbel an. 

«koddern, lumpen, von poln. ko}dra."S. Auch in Danzig 
sehr gebräuchlich, desgleichen bei den Deutschen in Liefland. Im 
hochpoln. Wörterbuch finde ich bei koldra nur die bedeutung 
beltdecke angefuehrt. 

kokosken heifsen nach Klein die polnischen nach Danzig 
kommenden vpeichselfahrzeuge. Jetzt ist der ausdruck wohl nicht 
mehr unler den Deutschen gebräuchlich. 

kolo (zum poln. kolo kreis T.) «wird von den quartier- 
meistern gebraucht, wenn sie in der dritten Ordnung, welclie aus 
einem ausschufs der burgerschaft besteht, in einen kreis treten, 
um sich zu berathschlagcn, welche sachen sie den ordnungsgenos- 
scn vortragen wollen. Dann heifst es sie treten in kolo, ge- 
rade der ausdruck, der auch vom zusammentreten der landboten 
am Wahlreichstage in Polen ueblich ist.» Klcins provinziahvör- 
terbuch (1792). Jetzt ist das wort mit dem untergange der 
reichsstaedtischen Verfassung in Danzig verschwunden. 

komst (im munde von hochdeutsch redenden kumst), kohl, 
z. b. weifser komst und brauner komst. Eine strafse in Danzig 
heifst von dem frueher dort stattfindenden verkaufe des kohls die 
kumstgasse. T. vergleicht das poln. kapusta. Auch Daehnert 
kennt das wort als pommerisch. 

«komurke gefängnifs, vom poln. komorka.» S. Komorka 
ist im polnischen selbst fremdwort, da es diminutivum von ko- 
mora die kammer ist. Nach Weinliold auch schlesisch. 

kos, ziege, poln. koza; davon kosenbart ziegenbart (soge- 
nannter Henri quatre). Danzig. Auch S. fuehrt den ausdruck 
kos an. 

kragg oder krack, schlechtes pferd. Danzig. Hupel, der 
das wort auch bei den liefländischen Deutschen kennt, leitet es 
aus dem Jjcttischen her. Weinhold fuehrt es aus Oberschlesien 
als germanisch an und der bairische ausdruck gekräck bei Schmel- 
Icr läfst allerdings den Ursprung aus dem Slavischen bezweifeln. 

«kretscham, krug, dorfvvirthshaus, poln. karczma.» S. In 
Danzig nicht gebräuchlich, dagegen in Schlesien bekannt. 

kruschke, tannzapfen, auch eine besondere art birnen; 
poln. gruszka birne, birnbaum. 

27* 
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•ikukkcl, ein randes ding, poln. kukla." S. Ich flnde im 
Wörterbuch bei kukla nur eine art brod als bedeutung angegeben. 

kamt, das hölzerne gepolsterte gestell, das den pferden um 
den hals liegl. Danzig. Nach Weinhold auch schlesisch, nach 
Ilupel auch liefländisch; poln. chomat. 

iikusel, der stumpf, von poln. kusy." S. 

«kutte, membruin niuliebre, poln. chudz'ina." S. 

«lakummig, geizig, von poln. lakomie.» S. 

lapät, fem., 1) zierrathen an einem kleide, behänge; viel- 
leicht vom poln. lopata schaufei oder vom russisch, lopatj (vestis 
scissa) ; 2) die vorderfucfse des hasen. Klein vermuthet (wol mit 
unrecht) ableitung vom franz. la pate. Dagegen vergleicht T. das 
russ. und poln. lopatka Schulterblatt am menschen und schütter 
am thiere. S. fuehrt sogar lopatka als westpreufsischen Provin- 
zialismus an. 

leg'ak, ein baerenhäuter; vergl. polnisch lez'uch oder laz'ega 
schlinget. Klein vermuthet gewifs unrichtig Verderbnis aus schlepp- 
sack. Das wort ist weit in deutschen dialektcn verbreitet, denn 
nach Klein ist es auch oestreichisch, nach Weinhold auch ober- 
schlesisch. In Danzig wird es noch oft in der niedern volks- 
klasse gehoert. S. erwaehnt es gleichfalls. 

»leidak, liederlicher kerl, von laydak.» S. 

«lulke, verächtlich fuer tabakspfeife, poln. lulka. Es soll 
ursprünglich aus dem türkischen sein.» T. Jetzt ist das wort 
wol in Danzig ausgestorben. Als sued-westpreufsisch fuehrt es 
aber noch S. an. 

luschkc, ein grofser von hast geflochtener kober, wie ihn 
namentlich die Kassuben oft zu brauchen pflegen. Das wort fin- 
det sich auch bei Hennig und Klein als danziger ausdruck angc- 
fuehrt und ist noch jetzt gäng und gaebe. Polnisch heifst es 
liszka; S. knüpft es an die form luz'nik an. 

man gel, eine rolle zum glätten der wasche. Man könnte 
CS aus dem poln. magiel (rolle) herleiten; doch spricht der um- 
stand, dafs das wort auch in Hamburg bekannt ist, mehr fuer die 
abkunft des polnischen worts aus dem deutschen. 

manschen, unter einander mengen, von feuchten und flüs- 
sigen dingen gebraucht. Nach Klein ist das wort auch in Baiern, 
der Pfalz und Würtemberg gebräuchlich; waere das nicht der 
fall, so würde ich kein bedenken tragen, es zu poln. n»qc§ Iruebc 
machen zu stellen. 
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«niaruschke werden bei Danzig die polnischen weiber ge- 
nannt, welche kommen, um den bauern in der ernte zulielfen.» 
Klein. Diese specielie bedeulung ist mir jetzt nicht mehr vor- 
gekommen, doch kennt man noch immer den ausdruck olle ma- 
ruschke fuer altes weih. 

mergell oder margell, die, maedchen, namentlich aus dem 
niedern stände. Lith. mecga, altslav. merch, altpreufs. marga; 
lith. diminut. margele. Danzig. 

«mug'ig, wie man es z. b. in der redensart ein mug'iger 
junge hoert; es könnte vielleicht aus dem russ. muschuk ein 
bauer herstammen, da das seh in diesem worte weich gesprochen 
wird.» T. Mir ist das wort in Danzig nicht bekannt. 

«muschchen, ein liebkosungsausdruck, von poln. mosc 
Ew. gnaden." S. 

mutteruschke, liebes mütterchen (schon bei Hennig er- 
waehnt). Vgl. litth. motoiifske ein weib. Natuerlich lehnt die 
Volksetymologie das wort an das deutsche mutter an. 

nug'eln, sich traege mit etwas beschäftigen, zaudern; vergl. 
poln. nuze, abmatten, ermueden. Davon nug'lig, traege, langsam. 
Doch mag das wort auch germanisch sein; Klein erwaehnt nüs- 
seln «lange an einer sache machen» und nüsslicht «nicht thaelig,» 
beides aus mundarten des Harzes. Hupel kennt das wort in 
Liefland. 

okras okerasche; die lauge, welche zur bereitung der pott 
asche angewandt wird. Hennig vergleicht poln. okrasza fettigkeit; 
ob mit recht? 

palte, ein klofs, ein dickes stück brod, auch ein erdklofs. 
Hupel leitet das wort aus dem lettischen her; nach ihm bedeu- 
tet es in Liefland einen blutkuchen, oder blulklofs (eine art speise). 

«parowe, schlucht, poln. parowa.» T. Ich finde im Wör- 
terbuch nur parow, und zwar mit der bedeutung nebenweg, fufs- 
sleig. S. schreibt das deutsche wort porowe und leitet es von 
porownywac ebenen her. 

«parrach, grind, vom poln. parch, aussaiz.» S. 

„pas, gürtel, poln. pas.» T. Auch russ. pojas (cingulum) 
gebeert wol hieher. 

«paselack, bedienter fuer alles, von poslugacz aufwarten » 
S. Auch in Danzig ist das wort bekannt. 

«patze, lehmstück, von paczyna getrockneter lehm.» S. 

penschen, ein spiel der Danziger strafsenjungen , welches 
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darin besteht, dafs man mit knöpfen, glasstückchen u. dgl. gegen 
eine mauer oder einen zäun wirft, und zwar so, dafs dieselben 
beim zurückprallen in einem kleinen auf dem erdboden gemach- 
ten loche liegen bleiben. Ich vergleiche poln. p^dz^ treibe, jage. 

«pesern brennen, von pozar feuersbrunst.» S. 

pisacken, quaelen, besonders mit schlaegen. Danzig. Hen- 
nig vergleicht lith. pessu, zause bei den hären. Daehnert kennt 
das wort aus Pommern, Hupel aus Liefland. 

«pischke, graupe; poln. p^czak oder pyszka.»S. Auch in 
Danzig bekannt. 

«pletz, eine art vob fischen, poln. plotka.» S. Doch ist 
noch zu fragen, wie weit der ausdruck plötze fuer diesen fisch 
(cyprinus erythrophthalmus) bekannt ist; wenn er, wie es scheint, 
auch gemeinhochdeutsch ist, so kann eher das poln. wort aus 
dem deutschen entnommen sein. 

«plüz oder plauz, die, essbare einge weide von thieren, 
poln. pluca die lunge.» T. und S. Eine strafse in Danzig heifst 
vom verkaufe solcher eingeweide plautzengasse. Vgl. auch das 
synonyme fleck, welches gleichfalls slavischen Ursprungs ist. 

pobitzke, nach Klein ein polnisches weichselfahrzeug. Jetzt 
ist das wort wol nicht mehr in Danzig gebräuchlich. 

podwodden, schwere arbeit verrichten; polnisch podwoda 
Vorspann, Spanndienst. Danzig. Auch in Liefland ist das wort 
bekannt. 

pomadig, langsam, sachte, bequem, scheint durch volksety- 
mologische entsteüung aus poln. pomalu allmälich, langsam, ent- 
standen zu sein. Danzig. Doch vergleiche man bomaila, welches 
Klein in derselben bedeutung aus oberpfälzischer mundart anfuehrt. 
Auch in Berlin hört man den ausdruck, sowie die redensart «es 
ist ihm alles pomade (= gleichgültig)» häufig. 

«pomager, ein aufwärter im stall zur hülfe des kutschers, 
von pomagad, helfen, beistehn.» T. 

pomuchel (fem.), dorsch, poln. pomuchla. T. fraegt an, 
ob das wort ursprünglich polnisch oder deutsch sei (vgl. iliuder). 
Auch S. erwaehnt das wort. 

poschöll, fort! (interj.), zu poln. pozed}. Danzig. 

«posew, tadel, von pozew." S. Ich finde bei pozew nur 
die bedeutung gerichtliche citation, Vorladung angegeben. 

poss, kufs, Ich habe in der danziger plattdeutschen form 
bisher eine entstellung des hochd. worts zu sehn geglaubt, obwol 
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ich kein anderes bcispiel kenne, wo plaltd. p dem hoclid. k ent- 
spraeche. Ist vielleicht an poln. pocalowac (po-calowac) küssen 
gedacht? Vgl. auch Weinhold unter busserle. Uebrigens ist das 
p in diesem worte auch durch ganz Pommern verbreitet, denn 
aus Vorpommern fuehrt es Daehnert an und aus Hinterpommern 
hat es Firmenich I, 92, 6. 

«potlitzen, potlitzenmacher, vom poln. p^tlica schlei- 
fenkuopf am kleide (boucle) mit schnueren.» T. Ich hielt das 
wort frucher fuer eine enlstellung aus epauletlc achselklappe. 
Fuer die herleitung aus dem poln. spricht am meisten der um- 
stand, dafs man in Danzig in der letzten silbe nie ein t, sondern 
immer ein z hoert. 

«prahm, poln. prom oder prum eine faehre." T. Auch in 
Zusammensetzungen, z. b. spitzprahui. In Liefland kennt man das 
wort gleichfalls. 

püdel, die, schachte!, hochplattdeulsch paudel ausgesprochen; 
es gehoert zu poln. pudlo, lith. pudlas. Auch T. thut dieses Wor- 
tes erwaehnung. Paudel fuer ein gefaefs zur feuerlöschung fin- 
det sich schon in der koenigsberger willkuer von 1394. In der 
hedeutung von gewürzdose fuehrt Daehnert pudel als veraltetes 
pommersches wort an. In Liefland kennt man es auch. Weslpreu- 
fsische Zusammensetzungen damit sind z. b. theerpudel (eiu ge- 
faefs, worin frachtfuhrleule den Iheer haben um die raeder ein- 
zuschmieren) und salzpudel (salzgefaefs in der küche). 

pug'eien, liebkosen, schmeicheln. Nach Weinhold auch obcr- 
schlesisch.*) 

«purken, hosen, poln. porlki.» S. 

pusköwie, ein einzeln stehendes haus auf dem lande, poln. 
pustkowie. Von S. angefuehrt, auch um Danzig bekannt. 

quäsen (verquäsen) verschwenden; vergl. slav. kvas convi- 
vium, potus? Doch kann das wort auch germanisch sein, denn 
nach Schütz das siegerländer sprachidiom (progr. der Siegener 
hoeheren bürgersch. v. ostern 1848) hcifst quäsc um Siegen un- 
reifes obst essen. Nach Daehnert heifst quasen in Pommern 
«etwas mit Widerwillen verzehren.« 

«rain, grenze, vielleicht vom poln. kraina.» S. Da rain 



*) der Spruch, den W. aus der gegend von Namslau meldet, ist 
mir, in meinen fruehsten kinderjahren schon, in Danzig durch dienst- 
boten gelehrt worden. 
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gemeindeutsch (und auch schon ahd.) ist, so ist die zusammen- 
gehoerigkeit mit dem poln. worte sehr zu bezweifeln. 

<€ratteyer, ein dorfseinwohner, der beständig zum pfluegen 
gebraucht wird, poln. ratay ein pflucger, bauer.« T. Ich erinnere 
mich nicht mehr das wort gehoert zu haben. Nach Daehnert in 
Pommern «rattager, ein haeker, der mit dem haken das fcld um- 
bringet. » 

«rizchen, poln. rydz, diminnt. rydzek (plur. rydzy), eine 
art kleiner schwämme, welche man gern gebraten, auch mit essig, 
baumoel und pfefier eingemacht ist. Vielleicht aus dem russi- 
schen, wo sie rischiki genannt werden; die deutschen in Rufs- 
land nennen sie Rueschen.» T. «Ridsken, eine art pilze, poln. 
rydz.» S. Reitzche, Reifske und Ritzke fuehrt auch Trotz s. v. 
rydz als deutsche Wörter auf. Nach Hupel sagen die liefländi- 
schen Deutschen rieschen oder rietzchen. Als einen danziger aus- 
drnck kenne ich das wort nicht mehr. 

«robotte, band- und Spanndienste, von robota.» S. 

«schabein oder schabelbohnen (meines wissens lupinus 
albus Linn.) heifsen wol in Danzig nicht so, weil sie vor dem 
kochen geschabt werden, sondern, wie auch T. erklaert, von dem 
poln. groch szablasky, d. h. saebelbohnen. Auch S. kennt den 
ausdruck. *) 

schände oder schaune, das ausgehochlte achselholz, ver- 
mittelst dessen man zwei eimer traegt. Danzig. Ich hatte au poln. 
szalny wageschalen gedacht, doch macht mich der umstand irre, 
dafs Klein das wort als auch im. Harze gebräuchliches anfuehrt. 

schick, Ordnung, namentlich in der redensart in den schick 
bringen. Danzig. Im poln. heifst szyk Ordnung, Schlachtordnung, 
geschick. Doch kann das poln. wort auch aus dem Deutschen 
stammen; vgl. z. b. Schlegel in Shakspeares sommernachtstraum 
I, 2: «und so waere denn halt 'ne komoedie in den schick ge- 
bracht.» Auch Daehnert kennt das wort schick in Pommern. 

«schlammpeisker, eine art von fischen, zu poln. pyskorz.» 
S. Pyskorz scheint nur mundartlich polnisches wort zu sein. 

«schluppen (stumpfe), von slup (säule). Das wort ist sehr 
gebräuchlich in der Zusammensetzung schluppenkohl, d. i. verkom- 
mener weifskohl, der keine ordentlichen köpfe hat, also nur 



•) In Scheller's deutsch -latein. Wörterbuch finde ich scliapelschna. 
bei oder schabbelschnabel fuer den plotus recurriroster. 
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aus stumpfen besieht. Man gebraucht ihn statt des gruen- 
kohls im herbste.» S. 

schmackostern oder schmeckostern, der alte gebrauch, 
am ostermorgen schlaege mit ruthen auszutheilen. Danzig. Wol 
nicht zum deutschen schmecken, sondern zu poln., smagac mit 
ruthen schlagen. Ich sehe, dafs auch Weinhold (s. ds.) das in 
Schlesien gleichfalls gebräuchliche wort so erklaert. 

«schmor, betrunkenheit, rausch, zu poln. czmyr.» S. Im 
hochpoln. Wörterbuch fehlt czmyr. 

«schrägen, f,leischerschrägen, poln. szragi, eigentlich 
zwei Säulen, die ein querholz tragen.» T. Ist nicht das poln. 
wort vielmehr aus dem Deutschen entlehnt?» Das wort scheint 
ein gemeinsam deutsches zu sein, obwol es jetzt schon anfängt 
selten zu werden; in Danzig ist es untergegangen, als pommerisch 
fuehrt es Daehnert noch an. 

schrobben, scheuern, schrobber der Scheuerbesen. Da 
das wort auch in der Pfalz und in Coblenz vorkommt, desglei- 
chen sich im engl, scrub und holld. schrobben wiederfindet, so 
wird es wol sicherer sein, das poln. szorowac aus dem deutschen 
herzuleiten und nicht umgekehrt. Auch Daehnert kennt schrub- 
bert in der bedeutung «alter abgenutzter besen.» 

uschubchen, ein federbüschelchen, z. b. bei haehnen und 
andern voegeln; poln. czub ein federbusch.» T. Jetzt hoert man 
in Danzig gewoebnlich schubs sprechen. S. schreibt schubb. 

«stepke, rathsdiener, von poln. st^pak.» S. Auch in Dan- 
zig gebräuchlich. Bei st^pak finde ich im Wörterbuch als bedeu- 
tung angegeben «pafsgänger, klepper, der einen sehr sanften 
schritt geht.» 

«stritzel, osterkuchen, polnisch strucla.» T. Deutsch oder 
polnisch? 

tagnet (oder tangnet) öffentlicher ort fuer troedelwaren, 
tagneter troedler. Ich hatte an poln. tanj (wolfeil) gedacht, 
worin mich auch S. bestärkt, als ich bei T. die poln. formen 
tandela und tandecarz las, die ich aber im Wörterbuch nicht fin- 
den kann. 

taradei oder taradom, ein miethswagen ohne verdeck, wie 
dergleichen an den thoren von Danzig stehu (sonst werden sie 
auch hotzwagen genannt). Schon -T. fuehrt poln. taradayka (ca- 
briolet) an. Auch S. erwaehnt das wort„ 

«tcmnitz, russ. temniza kerker.» T. Man bezeichnet mit 
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diesem wortc die kleinen dorfgefängnisse in der umgegcnd von 
Danzig. 

timf, eiue ehemalige silbermünze, sechs silbergroschen au 
werth, poln. (ymf. Das wort ist zugleich mit der mfinze erst 
etwa seit zehn bis zwanzig jähren verschwunden. 

«traft, fem., ein holzflofs, polnisch trafla oder tratwa.» T- 
Auch sagt man holztraft. 

«tnllak, heumtreiber, von poln. tulacz." S. 

«twarg eine art kaese, poln. twarog.» S. Das wort heifst 
auch zwerg oder quark und ist weit verbreitet, so dafs es aus 
dem deutschen erst ins polnische gekommen sein mag. Im let- 
tischen sowie bei den liefländischen Deutscheu lautet es twarak. 

— usch. Eine wahrscheinlich aus dem Slavischen stam- 
mende in Danzig gebräuchliche diminutivcndung. So hoert man 
z. b. kleinusches kind, desgl. mutteruschke und maruschke (s. 
oben). Am häufigsten aber erscheint sie bei femininen personen- 
namen, z. b. Tusche (fuer Bertusche) — Linuschchen (zu Karo- 
line) u. s. w. 

«wargcln, springen, erschüttern, poln. warchot.» S. War- 
chot scheint nur mundartlich gebraucht zu werden. 

«wildschur, ein Wolfspelz, poln. wilczura, russ. wolczura.» 
T. Zu slav. wilk wolf. Das wort ist auch aufserhalb Westpreu- 
fsens bekannt. 

wonz oder wunz, die, Schnurrbart, meistens im plur. (wun- 
zen) gebraucht; auch von thieren, z. b. katzen. Zu poln. wqs 
Schnurrbart, scheu von T. damit verglichen; desgl. von S. 

«wyland, elocatiouslaud, poln. wyl^d.» S. Wylqd scheint 
nur mundartlich zu sein; die zweite silbe ist sicher ursprünglich 
deutsch. 

«wracke, unlerkohlruebe, poln. brukiew, sollte also eigent- 
lich brücke ausgesprochen werden.» T. Auch S. stellt das poln. 
und deutsche wort zusammen. 

«zadde, garten, vom poln. sad.» S. 

«zergen, necken, poln. targaö.» S. 

«ziehbock, eine art pfeifenrohr, wahrscheinlich aus dem 
Russischen, wo tschubuk eine roehre, pfeifenroehre bedeutet 
(poln. cybuch). Das wort soll aus dem türkischen stammen.» 
T. Jetzt wol nicht mehr gebräuchlich. Hnpel kennt den aus- 
druck auch im liefländischen dialect. 

«zoch, in Ostpreufsen und in der gegend von Danzig eine 
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art hakenpflug; rnss. socha.» T. Ist das wort noch bei Deut- 
schen gebräuchlich? 

«zote, scherz, namentlich unsaubrer, zu poln. psota." S. 
Das wort zote kann ziemlich fuer hochdeutsch gelten. 

«zuk, eine hündin, poln. suka.» T. Merkwürdig ist das 
wort suckel (fem.) =: schwein , in Ansbach und Nürnberg, wel- 
ches Klein anfaehrt. Vgl. auch Weinhold unter zauke. 

«zuprine, schöpf, vorstofs am haar, poln. czupryna." S. 

«zwicheln, rothe rueben, poln. cwichli.» S. C'wichli schei- 
nen nur mundartlich zu sein; das hochpoln. cwikia bedeutet eine 
ganz andere pflanze. 

Man sieht aus dem mitgetheilten Terzeichnisse leicht, dafs 
eine solche aufzaehlung namentlich auf zwei Schwierigkeiten 
stoefst, deren vollständige beseitigung fuer jetzt eine völlige un- 
nioeglichkeit ist. Erstlich nämlich sind, wie bekannt, die slavi- 
schen sprachen, namentlich die des westlichen zweiges, mit einer 
unendlichen masse germanischer fremdwörter ueberschwemmt und 
es ist daher in vielen fallen zweifelhaft, aus welchem beider 
Sprachstämme ein wort in den andern uebergegangen ist. Erst 
eine vergleichende lautlehrc der slavischen sprachen und ein all- 
gemeinslavisches Wörterbuch werden uns die mittel in die band 
geben hierueber ein bestimmtes urtheil zu fällen. Fuer jetzt habe 
ich es fuer einen groefseren fehler gehalten, solche woerter mit 
stillschweigen zu uebergehn, die moeglicherweise aus dem slavi- 
schen ins deutsche gekommen sind , als umgekehrt solche Wörter 
anzufuehren, bei denen man in zukunft erkennen wird, dafs der 
uebergang vielmehr in umgekehrter richtung, aus dem deutschen 
ins slavische vor sich ging. Deshalb werden zukünftig einige der 
von mir mitgetheilten ausdrücke aus diesem register zu streichen 
sein und ich habe schon jetzt einige darauf hinzielende andeutun- 
gen nicht verschwiegen. 

Fuer die einstige hebung der zweiten Schwierigkeit haben 
wir leider geringere aussiebten. Sie besteht darin, dafs jene 
fremdwörter eigentlich nicht aus dem hochpolnischen, sondern 
aus dem kassubischen dialecte ins deutsche gelangt sind, einer 
mundart, die in manchen stücken von der schriftgemacfsen pol- 
nischen spräche sehr abweicht und sich vielmehr dem czechi- 
schen naehert, vielfach aber auch ganz eigenthuemlich dasteht. 
Nun giebt es aber fuer die kenntnis der kassubischen mundart 
gar keine wissenschaftlichen hülfsmittel, und dafs in zukunft 
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solche nocli sollten beschafft werden, daran ist bei dem geringen 
wissenschaftlichen Interesse, welches in Westpreufsen fuer sla- 
vische sprachen herrscht, und bei dem allmaehlichen abnehmien 
der grenzen der kassubischen mundart sehr zn zweifeln. Möchte 
sich doch noch vor dem untergange dieses dialects jemand der 
gewifs nicht unergiebigen arbeit unterziehen, ueber seinen abstand 
vom hochpolnischen der wissenschaftlichen weit meidung zu thun! 

Eine grofse bereicherung unserer kenntnis der entlehnungen 
aus dem slavischen erwarte ich aus den reichhaltigen Schrift- 
stücken des danziger archivs, wenn dieses erst, was wol in eini- 
gen Jahren der fall sein wird, vollständig geordnet ist. Auch ab- 
gesehn davon dürfte sich noch mancher zusatz zu dem milge- 
theilten Verzeichnis ergeben, da ich mir noch viele in Westpreu- 
fsen gebräuchliche Wörter angemerkt habe, die ich bis jetzt in 
andern deutschen mundarten nicht wiedergefunden habe und die 
also die vermuthung slavisches Ursprungs rege werden lassen. 

Kaum glaube ich noethig zu haben mich deshalb zu recht- 
fertigen, dafs ich mehrfach lithauische formen ganz als slavische 
erwaehnt und es unterlassen habe, die mit dem lithauischen, 
nicht aber mit dem polnischen uebereinstimmenden Wörter be- 
sonders aufzufuehren. Ich halte dafuer, dafs in bezug auf die 
entlehnung ins deutsche das lithauische und slavische eben so 
als identisch zu betrachten ist, wie meistens das griechische und 
lateinische; denn avis der ferne gesehn schwinden die einzelnen 
nüancirungen und es treten nur die hauptmassen hervor. 

Um die Verbreitung der slavischen fremdwörter nach westen 
zu beurtheilen, habe ich sämmtliche von mir aufgezaehlte aus- 
drücke in Daehnerts pommerschem Wörterbuch (1781) nachge- 
schlagen. Sie fanden sich in demselben meistens nicht vor, ob- 
wol das genannte Wörterbuch sehr reichhaltig ist. Nur bei den 
Wörtern jop, kaddick, kaldun, käthe, komst, pisacken, piidel, 
quäsen, rattcyer, schick, schrägen und schrobben konnte ich pa- 
rallelen aus der pommerschen mundart anfuehren. Da nun grade 
fast alle diese Wörter auch sonst dem zweifei räum lassen, ob 
sie nicht vielmehr ursprünglich deutsch sind, so ist der bleibende 
einflufs des slavischen auf Pommern jedenfalls als sehr unbedeu. 
tend anznsehn. Freilich ist zu erwaegen, dafs Daehnert in Greifs- 
wald lebte, also dem eigentlichen heerde slavischer ein Wirkung 
ziemlich fern. 

Gelegentlich hat mich meine Untersuchung auch darauf gc- 
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fuelirt, im oestreichischen dlalectc ein paar slavische fremdwörlcr 
aufzuspueren. Beim worto leg'ak und eben so bei fleck er- 
waehnte ich sein vorkommen in Oestreich schon oben. Klein 
fuehrt aus Oestreich ein wort kollatschen (ein rundes back- 
werk) an, ein in Westpreufsen unbekanntes wort, wozu T. poln. 
kolacz kuchen vergleicht. So findet man auch bei Klein als 
oeslreichisch (und bairisch) stadl in der bedeutung von scheune, 
was, wie auch T. bemerkt, polnisch stodola heifst. Vgl. Hupel 
unter stadoUe. 

Auf die frage, ob auch ins schriftdeutsche einige Wörter 
heruebergekommen sind, gehe ich hier nicht ein, sondern theilc 
nur ein paar dahin einschlagende notizen mit, die mir gi'ade in 
den wurf kommen: 

«dolmetsch ist wahrscheinlich slavischen Ursprungs, poln. 
ilumacz. Da man dies wort ins deutsche aufnahm, leitete man 
davon verdolmetschen ab und nachher hievon dolmetschen. Ur- 
sprünglich sprach man dolmetsch.» T. 

droschke, russisch droschka, ist das diminutiv des worles 
droga, welches eine art bauerwagen bezeichnet. In Sueddeutsch- 
land ist meines wissens der ausdruck nicht gebräuchlich. 

«petschaft ist wahrscheinlich slavischen Ursprungs, denn 
siegeln heifst russ. petschany, poln. piecz^towaö; das sieget poln. 
piecz^c." T. 

«tartsche, auch bei Luther; poln. tarcza.» T. 

traben, nach Weinhold zu poln. drapac. 

Naechstens vielleicht einiges ueber den einflufs des slavischen 
auf die deutschen mundarten der russischen ostseeprovinzen. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



FRAÜENNAMEN AUF NIWI. 

Das erste beisplel einer sicher weit älteren, noch unerklärten 
form deutscher frauennamen, von der ich hier handeln will, kann 
ich aus dem sechsten jahrh. geben, in dem öfter und nach ver- 
schiedner fassung abgedruckten teslamcnt des heiligen Rcmigius 
(f 533) findet sich Theodonivia oder Teudonivia, wofür man 
fehlerhaft gelesen und gesetzt hat Theodonima und Thcudo- 



